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Grün und grau
Bewertung der CSR-Berichte aus dem Jahr 2021

Kreditinstitut Rang Punktzahl

KfW 1 4,21
Taunus Sparkasse 2 4,17
Helaba 3 3,82
Deutsche Bank Konzern 4 3,79
DZ Bank 5 3,57
Unicredit Group 5 3,57
Sparkasse Düren 7 3,52
BayernLB 8 3,38
Sparkasse Hannover 8 3,38
Sparkasse Nürnberg 10 3,33
UBS Group 10 3,33
Kreissparkasse Biberach 12 3,30
Kreissparkasse Göppingen 13 3,27
Stadtsparkasse München 13 3,27
Stadtsparkasse Düsseldorf 15 3,25
…
Commerzbank 19 3,18
NRW.Bank 29 2,90
Kreissparkasse Köln 32 2,79
Volksbank Mittelhessen 36 2,67
Sparkasse KölnBonn 37 2,65
Mainzer Volksbank 38 2,64
Deutsche Apotheker-  
und Ärztebank eG

 
42

 
2,54

Frankfurter Volksbank 58 2,17
GLS Gemeinschaftsbank 61 2,08
L-Bank 63 2,04
Deutsche Pfandbriefbank 80 1,75
Aareal Bank 98 1,11
…
Sparkasse Osnabrück 101 0,85
HSBC Holdings 101 0,85
Crédit Mutuel 103 0,66
Dortmunder Volksbank 104 0,51
Sparkasse Mainfranken 
Würzburg

 
105

 
0,44

Sachsen Finanzgruppe 105 0,44
IKB 107 0,41
Berliner Volksbank 108 0,39
Meine Volksbank 
Raiffeisenbank Rosenheim
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0,00

Volksbank Köln Bonn 110 −0,22
Quelle: Zielke Research Consult Börsen-Zeitung

 – Banken und Sparkassen 
haben die Qualität ihrer Nachhaltigkeits-
berichte binnen Jahresfrist deutlich ver-
bessert: In der Breite berücksichtigen die 
Häuser verstärkt ESG-Daten in der Kredit-
vergabe an Firmenkunden und Privatper-
sonen, berichten häufiger über soziale 
Faktoren wie den Frauenanteil in Füh-
rungspositionen oder den Anteil körper-
lich beeinträchtigter Menschen in der Be-
legschaft und adressieren auch Gover-
nance-Themen häufiger, berichtet die 
Unternehmensberatung Zielke Research 
Consult. Bereits in der Untersuchung vor 
einem Jahr hatten sich Fortschritte ge-
zeigt. „Langsam tut sich etwas“, schreibt 
die Gesellschaft.

Insgesamt haben sich 88 der untersuch-
ten 110 Geldhäuser verbessert und der 
durchschnittliche Gesamtpunktestand 
stieg – auf einer Skala von minus 4,33 bis 
plus 4,92 – auf plus 2,24 nach plus 1,51 im 
Jahr zuvor. In allen drei Einzelkategorien, 
also Umwelt, Soziales und Governance, 
stieg die Punktzahl, wobei allerdings eine 
veränderte Zählweise in der Governance-
Kategorie das Ergebnis veränderte. Die 
Analysten werteten die Berichte zur sozia-
len Verantwortung von Unternehmen 
(Corporate Social Responsibility, CSR) für 
das Jahr 2021 aus und bezogen dabei Ban-
ken und Sparkassen mit mehr als 500 Be-
schäftigten und einer Bilanzsumme von 
mehr als 5 Mrd. Euro ein.

In der Top-10-Liste finden sich vor allem 
Konzerne, vorneweg der Förderbankriese 
KfW, aber auch Helaba, Deutsche Bank, 

DZ Bank, Unicredit und BayernLB. Spar-
kassen schnitten im Durchschnitt nur ge-
ringfügig schlechter ab als die meist grö-
ßeren Privat- und Geschäftsbanken. Wei-
ter hinten stehen Kreditgenossenschaften, 
auch wenn einige Häuser wie Hannover-
sche Volksbank, Volksbank Mittelhessen 
und Mainzer Volksbank noch im oberen 
Mittelfeld rangieren.

Größere Institute seien aber nicht per se 
im Vorteil, sagt Firmenchef Carsten Zielke. 
Kleinere Häuser sieht er in der Lage, schon 
mit einer federführenden Person eine be-
lastbare CSR-Berichterstattung auf die 
Beine zu stellen. Die Volksbank Köln Bonn, 
die Volks- und Raiffeisenbank in Rosen-
heim und die Berliner Volksbank bilden 
das Schlusslicht der Untersuchung. Die 
genossenschaftliche GLS Bank, die sich 
als Nachhaltigkeitsinstitut versteht, er-
reicht mit 2,08 Punkten nur einen leicht 
unterdurchschnittlichen Wert. Die Spar-
kassen Hannover und Nürnberg stehen 
weit oben. Auch die Sparkasse Düren und 
die Taunus Sparkasse schneiden gut ab. 
Sie hatten als Sponsoren der Studie aller-
dings die Möglichkeit, ergänzende Daten 
zum CSR-Bericht nachträglich zu veröf-
fentlichen und nachzureichen.

Je mehr Daten, desto besser

Die Analysten vergeben Punkte für die 
Daten und Angaben – je mehr eine Bank 
offenlegt, desto besser. Dabei klopfen sie 
alle drei ESG-Kategorien Umwelt, Soziales 
und Governance ab und gewichten die 
Punktzahl zu jeweils einem Drittel.

In der Umweltkategorie zählt etwa, ob 
und wie detailliert eine Bank über ihren 
eigenen Treibhausgas-Fußabdruck berich-
tet. Auch die Kreditvergabepolitik wird 
hier abgeklopft. Eine Bank sollte für die 
höchste Punktzahl etwaige Ausschluss-
kriterien offenlegen und Kriterien für 
nachhaltigkeitsbezogene Kredite an Fir-
men und an Privatleute beschreiben. So 
legten einige Banken Programme für 

Hausdämmung oder Flottenerneuerung 
auf. Auch schlüsseln einige Geldhäuser 
bereits auf, welcher Teil der Finanzierun-
gen künftig der EU-Taxonomie unterlie-
gen könnte.

In der Sozialkategorie wiederum zählen 
etwa Angaben zu Kinderbetreuung und 
Gesundheitsmanagement im Unterneh-
men, zu Kundenzufriedenheit und sozia-
len Initiativen. Auch der Anteil von Frauen 
in Führungspositionen oder von körper-
lich behinderten Menschen in der gesam-
ten Belegschaft liegt in dem Themenseg-
ment. Ein unterdurchschnittlicher Wert 
gab dabei mehr Punkte als eine fehlende 
Angabe.

In Governance schließlich fließt ein, 
wie genau die Verantwortung für Nach-
haltigkeit verortet wird, wie präzise die 
Nachhaltigkeitsstrategie formuliert ist 
und wie leicht der Bericht auffindbar ist. 
Auch der CRR-Bericht mit Kennziffern zu 
Kapital, Liquidität und Kreditrisiko fließt 
in die Bewertung ein. Hierzu lieferten 
Banken und Sparkassen aber weniger 
Kennzahlen als ein Jahr zuvor, moniert 
Zielke. „Wir sehen hier einen Rückschritt 
im Risikoberichtswesen.“

Genaue Daten zum Kreditportfolio feh-
len derzeit noch. So können Banken bisher 
nicht genau messen, mit welchen Treib-
hausgasemissionen ihr Finanzierungsge-
schäft konkret in Verbindung steht. Aus-
schlusskriterien allein seien nicht hilf-
reich, sagt Firmenchef Zielke. Stattdessen 
komme es darauf an, Unternehmen zu 
einem Wandel zu ermuntern. „Die Finanz-
branche tut für das Klima mehr, wenn sie 
die Transformation finanziert.“ Dafür sei 
es notwendig, Fortschritte zu messen. „Da 
sind wir noch nicht.“ Mit neuen Berichts-
pflichten für Banken und Unternehmen, 
wie sie die kommende europäische Corpo-
rate Sustainability Reporting Directive 
(CSRD) vorsieht, werde die Datenlage ver-
bessert, hofft Zielke.

jsc Frankfurt

Banken und Sparkassen machen in der 
Berichterstattung rund um Nachhal-
tigkeit große Fortschritte, wie aus 
einer Analyse der Beratungsfirma 
Zielke hervorgeht. Doch es bleibt Luft 
nach oben. Während Bankkonzerne 
und Sparkassen insgesamt gut 
abschneiden, hinken viele Genossen-
schaftsbanken noch hinterher.

Börsen-Zeitung, 22.6.2023

Banken weiten Nachhaltigkeitsberichte aus
Fast alle großen und mittleren Institute veröffentlichen mehr Daten als ein Jahr zuvor – Kreditgenossen hintenan

 – Die Frankfurter Bankge-
sellschaft, die Privatbank der Sparkassen-
Finanzgruppe, sieht sich nach einem 
wachstumsstarken vergangenen Jahr auf 
gutem Wege, ihre Mittelfristziele zu er-
reichen. Bis 2030 beabsichtigt sie, das be-
treute Vermögen auf bis zu 50 Mrd. Euro 
und das Vorsteuerergebnis über den Wert 
des 2022 mit 16,8 Mill. Euro besten Ge-
schäftsjahres zu steigern, bekräftigte der 
Vorsitzende der Geschäftsleitung der 
Frankfurter Bankgesellschaft Gruppe, 
Holger Mai, am Mittwoch in einem Presse-
gespräch früher formulierte Ziele. Bis 
dahin will sich die die 100-prozentige He-
laba-Tochter zudem unter den drei größ-
ten Privatbanken im deutschen Markt 
positioniert haben.

Ende des Jahres lag das betreute Ver-
mögen angesichts von Verwerfungen an 
den Kapitalmärkten mit 15,9 Mrd. Euro 
zwar unter dem Vorjahreswert von 16,6 
Mrd. Euro, doch konnte die Gesellschaft 
eigenen Angaben zufolge Ende Mai dieses 
Jahres bereits 18,1 Mrd. Euro vorweisen. 
Insgesamt seien im vergangenen Jahr mit 

den Kooperationssparkassen Neugelder 
von netto 1,3 Mrd. Euro eingeworben wor-
den. Im laufenden Geschäftsjahr werde 
eine Steigerung des betreuten Vermögens 
um rund 3 Mrd. Euro angepeilt.

Zuflüsse nach Bankenbeben

Die Verwerfungen im Schweizer Ban-
kenmarkt Anfang des Jahres, die in die 
Notübernahme der Credit Suisse durch 
die UBS mündeten, habe die Frankfurter 
Bankgesellschaft im positiven Sinne ge-
spürt, sagte Tobias Fischer, Mitglied der 
Geschäftsleitung der Frankfurter Bank-
gesellschaft (Schweiz), die in Zürich sitzt. 
„Wir wurden nicht als Teil des Problems 
wahrgenommen, sondern der Lösung.“ 
Die bereits in den vergangenen Jahren zu 
beobachtenden Zuflüsse von Schweizer 
Häusern hätten sich nun nochmals ver-
stärkt: „Wir haben signifikante Zuflüsse.“  

Die 285 Sparkassen, mit denen die 
Bankgesellschaft Stand Jahreswechsel ko-
operiert und über die sie vermögende Pri-
vatpersonen und mittelständische Fami-
lienunternehmen als Kunden gewinnt, 

erhielten Vergütungen in Höhe von 45,4 
Mill. Euro nach 35,3 Mill. Euro im Jahr 
zuvor. Die Provisionen teilen sich die 
Bankgesellschaft und die mit ihr zusam-
menarbeitenden Institute.

Die Gruppe besteht aus insgesamt vier 
Gesellschaften: dem Teilkonzernführer 
Frankfurter Bankgesellschaft (Schweiz) 
in Zürich, der Frankfurter Bankgesell-
schaft (Deutschland) mit Sitz in der Main-
metropole, dem Family Office der Frank-

furter Bankgesellschaft sowie der auf den 
Mittelstand spezialisierten M&A-Bera-
tungsgesellschaft Imap in Mannheim. Im 
vergangenen Jahr hatte Mai angekündigt, 
dass die Frankfurter Bankgesellschaft 
Gruppe ihren Hauptsitz von Zürich nach 
Frankfurt verlegen werde. Eine neue Be-
teiligungsholding soll dann die vier ope-
rativen Tochtergesellschaften steuern. Die 
regulatorischen und operativen Vorberei-
tungen für Änderungen liefen, berichtete 
Mai. Voraussichtlich Ende dieses Jahres 
soll die Holding in Frankfurt die Arbeit 
aufnehmen.

Dass auch das Wertpapierhaus der Spar-
kassen-Finanzgruppe, Deka, mit dem 
neuen Angebot „Deka Private & Wealth“ 
auf eine betuchtere Klientel zielt und den 
Bereich ausbaut, kommentiert Mai mit Ge-
lassenheit: „Der Markt ist riesig, und wir 
wachsen sehr gut. Wir sehen das tiefen-
entspannt, wie die Deka ihr Team positio-
niert.“ Die Zielgruppen seien zudem nicht 
identisch. Die Bankgesellschaft kümmere 
sich anders als die Deka um Akquisition 
und Betreuung von Vermögen, das nicht 
in der S-Finanzgruppe liege, sagte Mai.

fir Frankfurt
Börsen-Zeitung, 22.6.2023

Frankfurter Bankgesellschaft bekräftigt Wachstumsziele
Helaba-Tochter will betreutes Vermögen bis 2030 verdreifachen – „Tiefenentspannt“ bei Deka-Angebot Private & Wealth

 – Der Wiesbadener Immo-
bilienfinanzierer Aareal Bank sei gut ins 
Jahr gestartet, aber die Rahmenbedingun-
gen blieben schwer. Das sagte CEO Jochen 
Klösges am Dienstagabend in Frankfurt 
vor Journalisten. Der Bankchef betonte, 
dass er keine flächendeckende Krise am 
Immobilienmarkt sehe. Man wisse, dass 
das Immobiliengeschäft zyklisch sei, aber 
könne damit umgehen.

Nach dem Coronaschock habe sich die 
Lage bei Logistik- und Hotelimmobilien 
sowie bei Shopping-Centern wieder nor-
malisiert. Derzeit gebe es keine einzige 
notleidende Hotelimmobilie im Portfolio 
der Aareal Bank.

Größere Sorgen dürfte weiterhin der 
Büroimmobilienmarkt in den USA ma-
chen, wo Unternehmen nach der Pande-
mie weiterhin damit kämpfen, die Beleg-
schaft aus dem Homeoffice zurück ins 

Büro zu holen. Im ersten Quartal entfielen 
19% des Neugeschäfts der Aareal Bank auf 
Büroimmobilien, womit das Segment die 
Nummer 3 nach dem Einzelhandel und 
der Hotellerie war. Das Exposure der 
Wiesbadener Bank, die 90% ihres Ge-

schäfts außerhalb von Deutschland macht, 
in US-Büros beläuft sich auf rund 3,9 Mrd. 
Euro.

Klösges beschrieb die Lage am Markt 
für US-Büroimmobilien als herausfor-
dernd. Die Probleme in diesem Geschäft 
seien der Bank aber seit vergangenem 
Sommer bekannt. Der Bankchef forderte 
zudem eine differenzierte Betrachtung 
des Marktes und betonte, dass es in den 
USA eine sehr unterschiedliche Qualität 
von Bürolagen gebe. 90% des eigenen 
Portfolios in den USA würden in A-Lagen 
liegen. Zudem verwende man sehr konser-
vative Beleihungswerte. Größere Prob-
leme dürften eher US-Regionalbanken 
bekommen, die Büros in schlechteren 
Lagen lokal finanziert haben.

„Einzelfälle können bei uns zu unerwar-
teter Risikovorsorge führen“, sagte Klös-
ges. Die selbst gesteckten Ziele für das 
Jahr sieht der Aareal-Bank-Chef dadurch 

aber nicht gefährdet. Beim Ergebnis vor 
Steuern peilt die Bank dieses Jahr 240 bis 
280 Mill. Euro an, wobei bereits zwei Son-
derbelastungen eingeplant seien, die zu-
sammen rund 100 Mill. Euro ausmachen 
würden, so Klösges. Das sind zum einen 
Investitionen in die IT-Tochter Aareon und 
der Abbau des Portfolios mit notleidenden 
Krediten (Non-Performing Loans, NPLs) 
so dass die NPL-Quote nachhaltig auf 
unter 3% sinkt.

Private Equity fast am Ziel

Diese Strategie habe die Aareal Bank 
unabhängig von einem Investor umge-
setzt, betonte Klösges. Nachdem die Fi-
nanzaufsicht BaFin im Mai grünes Licht 
gab, darf nun ein Bieterkonsortium be-
stehend aus den Finanzinvestoren Advent 
und Centerbridge sowie dem kanadi-
schem Pensionsfonds CPPIB die Bank 

phh Frankfurt
Börsen-Zeitung, 22.6.2023 übernehmen. Auch die aktivistischen In-

vestoren Teleios und Petrus sind an dem 
Deal beteiligt, ihre Anteile verfügen je-
doch über kein Stimmrecht. Ein erstes 
Übernahmeangebot über 29 Euro war ge-
scheitert, weshalb das Bieterkonsortium 
es auf Druck der Aktivisten schließlich 
auf 33 Euro erhöhte.

Aktivisten hatten zuvor die Abspaltung 
der IT-Tochter Aareon gefordert. Klösges 
wiederholte, dass es mit Blick auf die Aa-
reon keine Denkverbote gebe, aber auch 
noch keine Entscheidung. Auch zu einem 
möglichen Squeeze-out der verbliebenen 
Aktionäre im Streubesitz, um die Aareal 
Bank anschließend von der Börse zu neh-
men, hätten die Investoren noch keine 
Entscheidung getroffen.

Das ist aber ohnehin Zukunftsmusik. 
Nach den „sehr ereignisreichen ersten ein-
einhalb Jahren“ freut sich Klösges jetzt 
erst mal auf die Umsetzung der Strategie.

Aareal-Bank-CEO spielt US-Krise bei Büroimmobilien herunter
Jochen Klösges sieht keine flächendeckende Immobilienkrise – „Einzelfälle können zu unerwarteter Risikovorsorge führen“
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Holger Mai

Jochen Klösges

 – Die DSV-Gruppe (Deut-
scher Sparkassenverlag) hat im Geschäfts-
jahr 2022 ihren Umsatz deutlich gestei-
gert. Neben der Unterstützung der Spar-
kassen bei der Digitalisierung habe deren 
hohe Nachfrage nach Standard-Dienstleis-
tungen maßgeblich dazu beigetragen, 
sagte Michael Stollarz, Vorsitzender der 
Geschäftsführung der DSV-Gruppe, bei 
der Vorlage der Jahreszahlen. Hierbei 
spielte auch der Umstand eine Rolle, dass 
2022 ein Hauptumtauschjahr für Debit-
karten war, in dem ein Großteil der Karten 
im vierjährigen Turnus ausgetauscht 
wurde. Auch die Nachfrage nach mobilen 
Bezahlverfahren sei unverändert hoch ge-
blieben, sagte Stollarz.

Unterm Strich erwirtschaftete die 
Gruppe, die als zentraler Dienstleister für 
die Sparkassen-Finanzgruppe gilt, einen 
Umsatz von 717,3 Mill. Euro nach 629,0 
Mill. Euro im Vorjahr. Der Umsatzsprung 
sowie aktives Sachkostenmanagement 
sorgten laut Stollarz für ein starkes Plus 
beim betrieblich verursachten operativen 
Ergebnis von 7,2 auf 19,9 Mill. Euro. Da-
gegen fiel der Konzernjahresüberschuss 
um 6,7% auf 41,8 Mill. Euro.

In ihrer Prognose für das laufende Jahr 
geht die Geschäftsführung von einer mas-
siv gestiegenen Inflation und damit ver-
bundenen erheblichen Kostensteigerun-
gen beim Materialaufwand aus. Der stark 
gestiegene Personalaufwand wird dem-
nach weitgehend durch den Tarifab-
schluss geprägt. Laut Geschäftsbericht 
spiegelt der Personalaufwand die Heraus-
forderung der Beschaffung von Personal 
wider. Trotz nur geringfügig erhöhter 
Zahl der Mitarbeitenden von 24 auf 2.400 
zeigt sich eine deutliche Aufwandserhö-
hung von 173,9 auf 185,3 Mill. Euro. Die 
knappe Verfügbarkeit von Personal bei 
Neueinstellungen wird laut Prognose wie 
bereits im abgelaufenen Geschäftsjahr zu 
einem über die Tarifwirkung hinausge-
henden Kostenanstieg führen.

Börsen-Zeitung, 22.6.2023

Deutscher 
Sparkassenverlag legt 

mit Standards zu

spe Stuttgart

 – Der neue Vor-
stand der Deutschen Bank für das Ge-
schäft mit den Privatkunden arbeitet an 
einer Restrukturierung der Sparte. Clau-
dio de Sanctis will damit stärker vom 
Wachstum auf den internationalen Märk-
ten profitieren. De Sanctis plant infor-
mierten Kreisen zufolge, die Zuständig-
keiten entlang geografischer Linien neu 
zu ordnen. Die Regionalleiter dürften in 
Zukunft direkt an ihn berichten, heißt es. 
Dies könnte auch dazu führen, dass etwa 
der Chef des Wealth Managements in den 
USA, Arjun Nagarkatti, und möglicher-
weise auch der Leiter der Beratungs- und 
Vertriebsabteilung, Alessandro Caironi, 
mehr Verantwortung erhalten. Unklar 
sind die Konsequenzen für den derzeiti-
gen Chef des deutschen Privatkundenge-
schäfts, Lars Stoy. De Sanctis werde ver-
suchen, mehr heimische Filialen zu schlie-
ßen. Die intern Privatkundenbank ge-
nannte Sparte, die vom Geschäft mit 
Endverbrauchern bis zur Betreuung von 
Superreichen reicht, kämpft seit langem 
um ihre Profitabilität. Ein Sprecher der 
Bank wollte sich nicht äußern.

Börsen-Zeitung, 22.6.2023

Deutsche-Bank-Sparte  
im Umbruch

Bloomberg Frankfurt
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